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Fachliteratur

Interdisziplinärer 
Ansatz

Erste Lieferung des neuen  
Lexikons der Bibliotheks- und 
Informationswissenschaft (LBI) 
erschienen

Lexikon der Bibliotheks- und Informati-
onswissenschaft. LBI. Herausgegeben von 
von Konrad Umlauf und Stefan Gradmann. 
Redaktion: Peter Lohnert. Stuttgart: Hier-
semann, 2009 ff. – drei Bände (gebunden) 
zu je ca. 640 Seiten mit Abbildungen, ge-
plant sind ca. acht Lieferungen pro Band, 
je Faszikel 80 Seiten, jährlich zwei bis drei 
Lieferungen (bislang erschienen: 1. Liefe-
rung 38,– Euro) 

Anschrift der Rezensentin: Dr. Beate Raabe, 
Lutfridstraße 3, 53121 Bonn; raabea2007@gmx.de

Mit dem auf drei Bände angeleg-
ten Lexikon der Bibliotheks- 
und Informationswissenschaft 

(LBI), das seit Herbst 2009 erscheint und 
in mehreren Einzellieferungen pro Band 
in den kommenden Jahren vervollständigt 
werden soll, haben sich die Herausgeber 
ein ehrgeiziges Ziel gesetzt. Sie wollen die 
im deutschen Sprachraum uneinheitlich 
gebrauchte und oft unklare Terminologie 
der Bibliotheks- und Informationswissen-
schaft klären und für Lernende, Wissen-
schaftler sowie die interessierte (Medien-) 
Öffentlichkeit zu einem größeren Ver-
ständnis der Disziplin beitragen. Es geht 
ihnen um »zuverlässige, verständlich for-
mulierte Informationen des Bestehenden, 
nicht (um) kritische Diskussionen oder 
Forschungsperspektiven«.

Neues Selbstverständnis

Angelehnt an das seit langem etablier-
te anglo-amerikanische Verständnis der 
»Library and Information Science« (LIS), 
begreifen die Herausgeber die Bibliotheks- 
und Informationswissenschaft als ein 
zusammengehörendes Fach. Insgesamt 
verdeutlicht die in diesem Lexikon vorge-
legte Zusammenschau damit auch das sich 
wandelnde Selbstverständnis der Diszip-
lin, eine Veränderung, die nicht nur aus 
der schon länger bestehenden Orientie-
rung hin zu dem amerikanischen Selbst-
verständnis resultiert, sondern die auch 
auf den aktuellen technologischen Wandel 
der Informationslogistik insgesamt zu-
rückzuführen ist. 

Unterstrichen wird der programmati-
sche Ansatz des Lexikons in den Ausfüh-
rungen zum Stichwort »Bibliotheks- und 
Informationswissenschaft«, die kursorisch 
die Entwicklung der Informationsaufbe-
reitung von der Antike über das prägende 
19. Jahrhundert nachzeichneten, die Tren-
nung von Bibliothek und Dokumentation 
und der Informationswissenschaft im 20. 
Jahrhundert skizzieren und zu dem Schluss 
kommen: »Deshalb ist die Trennung einer 
Bibliotheks- von einer Informationswis-
senschaft nicht mehr angemessen« – eine 
Trennung, die in der Definition der deut-
schen Bibliothekswissenschaft etwa in 
»Reclams Sachlexikon des Buches« 2003 
noch klar vollzogen wurde. 

Von dem neuen Selbstverständnis der 
Disziplin ausgehend, ist der Themenan-
satz des LBI überaus breit angelegt und 
unterscheidet sich in seinem interdiszi-
plinären Radius deutlich von bisherigen 
fachspezifischen Nachschlagewerken. 
Sachbegriffe der Informationsproduktion, 
der Informationsaufbereitung und -ver-

mittlung sowie des Retrievals finden eben-
so Eingang in das Lexikon wie Erläuterun-
gen zu Medien- und Dokumenttypen und 
Kategorien von Informationsprodukten. 
Auch finden ausgewählt Stichworte aus 
Nachbardisziplinen wie der Buchwissen-
schaft, der Informatik oder der Medien- 
und Kommunikationswissenschaft Be-
rücksichtigung.

Historisches am Rande 

»Kriterium [der Auswahl] war hier der 
Informationsbedarf in der Praxis«, so die 
Herausgeber. Methoden und Theorien des 
Faches werden ebenso vorgestellt wie Pla-
nungspapiere und Richtlinien. Beispiels-
weise kann der Leser, wenn er den entspre-
chenden Verweisungen folgt, in großen 
Zügen die bildungs- und bibliothekspoli-
tische Diskussion nachvollziehen, die sich 
vom »Bibliotheksplan ’73« über »Biblio-
theken ’93« bis hin zu »Bibliothek 2007« 
erstreckt und die Entwicklung der Dis-
kussion um den Anspruch und Funktions-
teilung der deutschen Bibliotheken ver-
anschaulicht. Und mit dem Eintrag zum 
»Alexandria Manifest über Bibliotheken: 
Die Informationsgesellschaft in Aktion« 
findet sich ein Beispiel für die programma-
tische internationale Positionierung von 
Bibliotheken in der Informationsgesell-
schaft. 

In geringem Umfang kommen im LBI 
auch historische Namen und Sachverhalte 
zur Sprache. Diese Begrenzung ist konse-
quent, steht doch der Praxisbezug der Ar-
tikel im Vordergrund. So findet Friedrich 
Althoff und sein Beitrag zur Systematisie-

rung des deutschen Bibliothekswesens un-
ter dem Eintrag »Althoffsche Reformen« 
Erwähnung. Erhellend sind auch die Aus-
führungen zu Andrew Carnegie, dessen fi-
nanzielles Engagement im Bildungswesen 
den ersten Aufschwung der Öffentlichen 
Bibliotheken in den USA im 19. Jahrhun-
dert stark beeinflusste. Dieses historische 
Einsprengsel hat in der Nennung von 
Nörrenberg und der Bücherhallenbewe-
gung sein deutsches Pendant. 

Mit den Beschreibungen zahlreicher 
historischer Bibliotheken, deren Einträge 
sich etwa unter den Einträgen »bilioteca« 
oder »bibliothèque« häufen, erhält der Le-
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ser einen komprimierten Überblick über 
traditionsreiche Bibliotheken und ihre 
Entstehung. Zuweilen sind diese kurzen 
Skizzen sehr gelungen; wünschenswert 
wäre bei einigen zusätzlich zu der Dar-
legung der historischen Dimension eine 
noch klarere Beschreibung der heutigen 
Nutzungsmöglichkeiten. 

Über achtzig Autoren

Die Auswahl und die Qualität der Lexi-
koneinträge überzeugen weitgehend. Nur 
auf den ersten Blick überraschen einige 
Einträge, etwa das Stichwort »Angst«, zu 
dem dann unter »Bibliotheksangst« der 
Stellenwert von Gefühlen im Informati-
onsverhalten erläutert wird und damit die 
Notwendigkeit, bei Informationsangebo-
ten in einer Bibliothek solche Faktoren zu 
berücksichtigen. 

Sehr anschauliche Darlegungen fin-
den sich beispielsweise zum Stichwort 

»Bilderbuchtrog« oder zur »Bibliometrie«, 
deren Eintrag in wenigen Worten gut Me-
thoden und Techniken der quantitativen 
Analyse von Bibliografien sowie die Ent-
stehung dieser Teilwissenschaft erläutert. 
Stichworte wie »Antike« oder »Aufklä-
rung« haben ihre Berechtigung, weil ein 
Rückbezug zur Bibliotheksentwicklung 
in der jeweiligen Epoche erfolgt und da-
mit deutlich wird, warum das Stichwort 
eines Eintrages für Wert befunden wur-
de. Demgegenüber muss der Leser bei der 
»Bildungspolitik« lange darauf warten, bis 
im Text Bezüge zu Bibliotheken herge-
stellt werden.

Verfasst wird das Lexikon von über 
achtzig Autoren, deren Beiträge jeweils na-
mentlich gekennzeichnet sind. Die Um-
schlagseite der Einzellieferungen weist alle 
mitwirkenden Autoren aus, die Experten 
ihres Themenaspekts sind und den gesam-
ten deutschsprachigen Raum abdecken. 
Trotz der überzeugenden Auswahl der 
Themen überzeugen einige Artikel nicht 
ohne Weiteres. Zu fragen ist beispiels-
weise, ob die sehr allgemein gehaltene 
Beschreibung des Stichwortes »Bachelor« 
notwendig ist. Auch die Definition des Ar-
chivars wirkt in ihrer Kürze nichtssagend 

oder aber in den knappen Stichworten zur 
historischen Entstehung des Berufs zu 
kurz gefasst. 

Zusammenwachsen der Bibliothekswelt 

Ob die Beschreibung eines Biblio-
theksportals als »internetbasiertes Ange-
bot einer oder mehrerer Bibliotheken, das 
auf den spezifischen Bedarf der konkreten 
Benutzer zugeschnitten ist«, wirklich eine 
treffende Definition darstellt, kann ange-
sichts der unterschiedlich qualitätsvollen 
Internetauftritte von Bibliotheken bezwei-
felt werden. 

Auch ob betriebswirtschaftliche Stich-
worte unbedingt ihren Platz im LBI haben 
sollten, kann man trotz des weit gefassten 
Lexikonansatzes kritisch sehen. Zwar ist 
mittlerweile das betriebswirtschaftliche 
orientierte Managementdenken in den 
Alltag von Bibliotheken und Informati-
onseinrichtungen wie in andere Einrich-
tungen des öffentlichen Dienstes vorge-
drungen. Es fehlt bei einigen Einträgen je-
doch der explizite Anwendungsbezug auf 
den Bibliotheksalltag. Ohne diesen Bezug 
bleiben etwa Stichworte wie »Ablauforga-
nisation«, »Aufbauorganisation«, »Abwei-
chungsbericht«, »Bürokommunikation« 
oder »Büroorganisation« zu allgemein. 

Anders verhält es sich bei Begriffen aus 
der Informationstechnologie. Zwar könn-
te man auch hier auf einige Begriffe ver-
zichten, die mittlerweile zum Allgemein-
wissen zählen (zum Beispiel »Arbeitsspei-
cher«, »Access Provider«). Ergiebig werden 
die Einträge dieses Themenfeldes jedoch 
dann, wenn der Bezug zur bibliotheka-
rischen Fachlichkeit klar herausgestellt 

wird, so etwa, wenn in der Erläuterung zu 
Adobe Acrobat die Verwendung von Me-
tadaten erläutert wird. 

Aufgelockert wird das zweispaltige Sei-
tenlayout in lockeren Abständen durch 
Abbildungen und Fotos, die einzelne 
Sachverhalte veranschaulichen. Besonders 
häufig finden sich Screenshots von Inter-
netseiten. Uneinheitlich bleibt bei diesen 
Illustrationen der genaue Nachweis: Eini-
ge Screenshots sind datiert, andere bleiben 
ohne Datumsangabe. Die Screenshots 
veranschaulichen im Übrigen auch das 
Zusammenwachsen von alter und neuer 

Bibliothekswelt, so wenn alte Handschrif-
ten nicht als Foto, sondern in ihrer digi-
talisierten Internetversion vorgestellt wer-
den (beispielsweise die Ordensregel des 
Benedikt von Nursia auf der Website der 
Stiftsbibliothek Sankt Gallen). 

Online-Ausgabe geplant

Der Leser wird zum vernetzten und vertie-
fenden Lesen angeregt, da es kaum einen 
Eintrag gibt, der nicht mit einem Quer-
verweis, einer weiterführenden Literatur-
angabe oder einer Webadresse endet. Dies 

verführt zum »Browsen« im Lexikon und 
letztlich dazu, sich länger mit den Ausfüh-
rungen im LBI zu beschäftigen, als viel-
leicht ursprünglich beim Nachschlagen 
geplant war. Damit wird das LBI zu einer 
bereichernden Lektüre für den Fachmann 
wie für den Laien. 

Der Verlag und die Herausgeber ha-
ben sich im ersten Anlauf bewusst für ein 
Printprodukt entschieden und begründen 
dies damit, sich in die Tradition eines wis-
senschaftlichen Diskurses zu stellen, »des-
sen Standards der Verbindlichkeit und der 
Qualität bisher nur in wenigen Bereichen 
auf der Basis des elektronischen Publizie-
rens erreicht wurden«. Nach dem vollstän-
digen Erscheinen der Printausgabe ist eine 
aktualisierte Online-Ausgabe geplant, 
gegebenenfalls auch in einer Open-Access-
Version. 

Angesichts des mehrjährigen Erschei-
nungszeitraums des Lexikons und der 
schnellen technologischen Veränderungen 
in der Publikations- und Nutzungsland-
schaft ist eine Aktualitätsdiskrepanz zwi-
schen der ersten und der letzten Lieferung 
absehbar, sodass eine Aktualisierung für 
den Nutzwert des Fachlexikons unbedingt 
notwendig erscheint. 

Anders als in der Aktualisierung etwa 
des »Wörterbuches des Buches« von Hel-
mut Hiller und Stephan Füssel, das nur 
Nachträge online verzeichnet und damit 
dem Nutzer einen unkomfortablen Me-
dienbruch zumutet, wird sich eine Ak-
tualisierung des LBI in einer integralen 
Online-Version auch als Bewährungspro-
be erweisen, sodass das neue Lexikon zu 
einem Standardwerk der Disziplin werden 
könnte. 

Beate Raabe
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